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Die Landwehr von Senden-Bösensell, Kreis Coesfeld, 
und Münster-Albachten

Deborah Zarnke

mit einem Beitrag von Deborah Priß

Anfahrt und Zugang

Station 1: Senden-Bredenbeck
Von Senden kommend die B 235 in Richtung Bredenbeck nehmen. 
Rechts abbiegen auf die Osthofstraße (K 60) und ihr für ca. 2,5 km bis 
hinter Haus Ruhr folgen. Links abbiegen in die Alte Viehstraße. Die 
Landwehr kreuzt nach knapp 100 m etwas versteckt an der Waldkante 
von Südwest nach Nordost mit zwei flachen Wällen, die besonders auf 
der rechten Seite gut ausgeprägt sind. Auf der linken Seite erschwert 
ein moderner Graben den Zugang.

Station 2: Münster-Roxel
Der Osthoffstraße für rund 3,1 km weiter nach Münster-Albachten hi-
nein folgen. Links abbiegen auf die Dülmener Straße (L 551) und am 
nächsten Kreisverkehr die erste Ausfahrt in die Lindenallee nehmen. 
Diese wird nach 1 km zur Bösenseller Straße, die Landwehr kreuzt nach 
380 m mit prägnanten und hoch erhaltenen Wällen von Nordwest nach 
Südost. 

Station 3: Senden - Kley
Der Bösenseller Straße weiter in Richtung Norden folgen. Links abbie-
gen auf die L 843 (Brock) und der Straße weitere rund 4,5 km folgen. 
Links abbiegen auf die L 550. In die erste Feldstraße rechts einbiegen. 
Nach rund 300 m verläuft die Landwehr rechts parallel zur Feldstra-
ße und lässt sich mit unterschiedlich gut erhaltenen Wällen über rund 
600 m verfolgen.
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Lage und Bestand

Die Landwehr umschließt – annähernd herzförmig – die beiden ehema-
ligen Kirchspiele Bösensell und Albachten, wobei Bösensell heute ein 
Stadtteil von Senden im Kreis Coesfeld ist und Albachten zur kreisfreien 
Stadt Münster gehört (Abb. 1). Der südlichste Punkt, die Spitze des Her-
zens, liegt in Senden-Bredenbeck, im Zwickel zwischen der B 235 und 
der Osthofstraße (K 60). Von dort verläuft die Landwehr nach Nordos-
ten bis zur östlichsten Ausdehnung im heutigen Münster-Mecklenbeck 
und beschreibt ab hier den rechten „Herzbogen“ bis knapp 400 m süd-
östlich unterhalb der Kreuzung zwischen Bösenseller Straße und Dal-
kamp in Münster-Roxel. Hier beginnend verläuft der linke „Herzbogen“ 
zwischen Schapdetten-Tilbeck und Senden-Kley bis zu seiner westlichs-
ten Ausdehnung ungefähr auf Höhe von „Kley 50“ in Nottuln. Von dort 
führt die Landwehr dann in einem sanften Bogen nach Südosten zurück 
bis zur „Herzspitze“ in Senden-Bredenbeck.
Bis heute obertägig erhalten, wenn auch nicht überall ohne Weiteres 
zugänglich, hat sich die Landwehr gleich an mehreren Stellen. Zwi-
schen der B 235 und der Osthofstraße (K 60) in Senden-Bredenbeck 
befindet sich heute hinter dem Hof „Kliefkötter“ ein etwa 300 m langes 
Teilstück. Der nächste Abschnitt liegt an der Alten Viehstraße und hat 
eine Länge von 800 m. Ein weiteres Segment von 350 m Länge findet 
sich zudem in Münster-Mecklenbeck in dem kleinen Wald zwischen 
dem Meckelbach und der Straße Zur Landwehr. Der Teil unterhalb der 
Ecke Bösenseller Straße/Dalkamp in Münster-Roxel zieht sich über eine 
Länge von 1,6 km bis hinter den Hof „Brock 171“. Das Stück zwischen 
Tilbeck und Kley hat eine Länge von gut 575 m. Zusammen mit den über 
500 m überprägten Landwehrresten in Nottuln ergibt sich eine beacht-
liche Länge von mehr als 4 km obertägig erhaltenes Bodendenkmal.
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Bauweise

Bei Landwehren handelt es sich um Wall -Graben-Anlagen, die in 
der Zeit von Fehden, Viehdiebstahl und plündernden Räuberbanden 
während des späten Mittelalters und der frühen Neuzeit angelegt 
wurden, um Bürger, Bauern, Vieh und Land zu schützen. Sie konn-
ten als Bistums- oder Kirchspielgrenzen ganze Territorien markieren, 
Städten die Zufuhr- und Zollkontrolle erleichtern oder auch nur ein-
zelne Gehöfte sichern. Landwehren bilden auch nicht immer vollstän-
dig geschlossene Anlagen, sondern stellen eher Wegesperren dar. 
Durch den Bau einer Landwehr wurde vor allem die Zuwegung zu 
einer Ortschaft reguliert. Die dann noch begeh- beziehungsweise 
befahrbaren Wege konnten mit sogenannten Schlagbäumen gesi-
chert werden, mit deren Hilfe man nur zuvor kontrollierte Reisende 
passieren ließ. Die Stärke einer Landwehr, also die Anzahl der ne-
beneinanderliegenden Wälle und 
Gräben, richtete sich nicht nach 
ihrer Länge und Funktion, son-
dern nach dem Schutzbedarf des 
dahinterliegenden Areals. Be-
sonders schützenswerte Bereiche 
konnten somit mehrfach verstärkt 
werden, für andere reichte ein 
einfacher Wall mit einem oder 
zwei Gräben.
Darüber hinaus machte man sich 
die naturräumlichen Gegebenhei-
ten zunutze, um sie in den Land-
wehrverlauf miteinzubinden. Gab 
es bereits ein Moor, einen dichten 
Wald oder einen Fluss, die als 
Grenze dienen konnten oder dies 
bereits taten, so wurde nur selten 
eine Landwehr parallel dazu an-
gelegt. Daher geben uns Lücken 

Abb.2: Darstellung von Spaten mit „Spaten-
schuhen“ im Sachsenspiegel (nach Capelle 
2014, 32).
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im Verlauf Rückschlussmöglichkeiten auf die ursprüngliche Beschaffen-
heit eines Geländes und umgekehrt.
Bei der hier beschriebenen Landwehr handelt es sich um die gemein-
same Außengrenze der beiden Kirchspiele Bösensell und Albachten. 
Umgesetzt wurde der Bau von den Ansässigen in den Kirchspielen Ro-
xel, Albachten und Bösensell sowie den Bauerschaften Gievenbeck und 
Mecklenbeck. Auch wenn rund 4 km obertägige Erhaltung des Boden-
denkmals durchaus beachtlich sind, handelt es sich hierbei lediglich 
um ein Fünftel der ursprünglichen Gesamtstrecke von ca. 20 km. Ge-
messen an den Möglichkeiten des Mittelalters war die Organisation 
und Durchführung des Baus ein herausragendes Beispiel menschlicher 
Gemeinschaftsleistung: Nachdem der Verlauf einer Landwehr festgelegt 
worden war, musste zunächst das Gelände begehbar gemacht werden, 
was meist durch Rodung erfolgte. 
In die Kirchspiellandwehr von Bösensell und Albachten wurden die 
Waldgebiete Wiedenbusch in Münster-Roxel und Brookbüsche zwi-
schen Schapdetten-Tilbeck und Senden-Kley integriert sowie das alte 
Flussbett des Helmer-Bachs bei Senden-Bredenbeck. Soweit es sich 
heute noch beurteilen lässt, bestand sie über die gesamte Strecke aus 
zwei Wällen mit drei Gräben. Lediglich ein Teilstück zwischen Bösensel-
ler Straße und der Straße Oberort (L 529) in Münster-Roxel sowie ein 
Teilstück an der Feldstraße Kley in Nottuln besaßen jeweils drei Wälle 
mit fünf Gräben.
Anders als zum Beispiel eine murus gallicus (römische Holz -Erde-
Mauer) wurden Landwehren – soweit bisher bekannt – ohne besondere 
Fundamente, Gerüste oder sonstige Stabilisatoren angelegt. In der Re-
gel wurde das Erdmaterial vor Ort aus zwei Gräben ausgehoben und 
zwischen ihnen zu einem Wall aufgeworfen. Es gab keine speziellen 
Gerätschaften für den Landwehrbau. Die Erde wurde mit dem damals 
bereits bekannten Spaten – aus Holz gefertigt und mit Eisen, dem so-
genannten „Spatenschuh“, verstärkt (Abb. 2) – gestochen und aufge-
türmt. Die Wälle erreichten dabei eine durchschnittliche Höhe von rund 
1,50 m, die Gräben eine Tiefe von ebenfalls rund 1,50 m. Die Stärke 
der Kirchspiellandwehr von Bösensell und Albachten betrug mit ihren 
zwei Wällen und drei Gräben, beziehungsweise an wenigen Stellen 
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drei Wällen und fünf Gräbern, 19–30 m. Das macht deutlich, welch 
ein gewaltiges Bauwerk hier im frühen 14. Jahrhundert entstand und 
wieviel Fläche, darunter sicher auch wertvolles Ackerland, vorbereitet 
werden musste. Daher fielen seitdem Landwehren immer wieder Eineb-
nungen durch ansässige Bauern zum Opfer, die so ihre Wirtschaftsflä-
che vergrößerten.
Die zunächst niedrig erscheinenden Wälle wurden mit Bäumen – vor-
zugsweise Hainbuchen, Eichen, Birken und Haselbäumen – bepflanzt. 
Die Lücken wurden mit rankenden Dornensträuchern wie Schlehen, Ro-
sen und Brombeeren aufgefüllt. Durch das regelmäßige Zurückstutzen 
der Bäume ergab sich im Laufe der Jahre ein undurchdringliches Ge-
flecht aus Ästen, Blättern und Dornen. Dies zusammen mit der Wall-
höhe, den tiefen, teils Grund- oder zumindest Regenwasser führenden 
Gräben und der Gesamtbreite einer solchen Anlage hielt Angreifer ab 
und das wertvolle Vieh innerhalb der Grenzen.
Die einzigen Schwachstellen der Landwehren waren die benötigten 
Durchlässe für wichtige Verkehrswege. Diese wurden daher mithilfe von 
Schlagbäumen und sogenannten Warttürmen gesichert. Die hölzernen 
Schlagbäume entsprachen ihren modernen Pendants, wie sie heute 
noch auf Koppeln oder Forstwegen Anwendung finden. Sie konnten 
an besonders schwierigen Stellen auch mehrfach auftreten und wurden 
in der Regel vom Bäumer oder auch Schließer (Schlüter) bewacht, der 
häufig auf einem Hof in der Nähe wohnte. Nach ihnen beziehungswei-
se ihren Höfen wurden die Schlagbäume häufig benannt und sind mit 
diesen Bezeichnungen in Karten dokumentiert. Alternativ konnten auch 
die nächstgelegenen Ortschaften namengebend sein, vor allem, wenn 
der Schlagbaum den dorthin führenden Weg sicherte. 
Wo eine solche Sperre allein nicht reichte, wurde zusätzlich ein Wart-
turm in der Nähe errichtet, um das Umfeld besser zu überwachen. Nä-
herten sich Feinde, wurden die Schlagbäume in Stellung gebracht und 
alle Brücken über die – im Gegensatz zu den Wällen – oft durchlaufen-
den Gräben abmontiert. Diese Maßnahmen gaben den Verteidigern 
Zeit, um sich auf den Angriff vorzubereiten. Warttürme sind entlang der 
Kirchspiellandwehr von Bösensell und Albachten nicht nachzuweisen, 
dafür aber mehrere Schlagbäume. 
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Dank der besonderen Bauweise der Landwehren sind heute noch Reste 
erhalten, die ihre Rekonstruktion erlauben. Nachdem die Landwehren 
aufgegeben und folglich nicht mehr gepflegt wurden, wuchsen die Bäu-
me unkontrolliert und verdrängten die Hecken, denen sie das benötigte 
Licht nahmen. Die Wälle erodierten und verfüllten die Gräben. Doch 
manche Spuren überdauerten die Jahrhunderte. So lassen sich die einst 
massiven Eingriffe in den Boden zum Teil in Digitalen Geländemodellen 
(DGM) über weite Strecken verfolgen oder zeichnen sich als Bewuchs-
merkmale auf Feldern ab. Vor allem Reihen von massiven Bäumen und 
hohen Sträuchern auf flachen Wällen zwischen Feldern sind häufig ein 
Indiz für alte Landwehren. Oft finden sie sich in der Flucht von heuti-
gen Feldgrenzen, während die einstigen Gräben von modernen Ent-
wässerungsgräben überprägt sind. Gerade die moderne Überprägung 
und die für sich genommen unspezifischen Merkmale einer Landwehr 
machen das Wiederauffinden im Gelände sehr schwierig, Hinweise 
auf Landwehren lassen sich in diesen Fällen nur mithilfe von histori-
schem Kartenmaterial und alten Flurnamen finden. Es ist ein besonderer 
Glücksfall, dass sich die Kirchspiellandwehr von Bösensell und Albach-
ten nahezu lückenlos rekonstruieren lässt.

Abb. 3: Die Kirchspielland-
wehr von Bösensell und Al-
bachten in der Skizze von 
Karl Weerth aus dem Jahr 
1938 (Karte: nach Weerth 
1938).
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Forschungsgeschichte

Berichte über Bösensell und Albachten finden sich vorwiegend in Ju-
biläumsschriften zur Stadtteilgeschichte; die zugehörigen Landwehren 
werden meistens nur am Rande erwähnt und dabei in der Regel auf ihre 
obertägig erhaltenen Abschnitte beschränkt. Vollständig aufgenommen 
wurde die Kirchspiellandwehr bisher nur durch Karl Weerth im Rahmen 
seiner Bemühungen, alle Landwehren Westfalens zu kartieren. Dabei 
griff er sowohl auf ältere Kataster zurück als auch auf seine eigenen Ge-
ländebegehungen. Zu seinen Aufzeichnungen von 1938 gehört eine 
Skizze der Kirchspiellandwehr von Bösensell und Albachten (Abb. 3), 
die er, um wenige Abschnitte ergänzt, in seiner Publikation von 1955 
in eine westfälische Gesamtkarte einfügte (Abb. 4). Skizze und Karte 
dienen als guter Anhaltspunkt für das Wiederauffinden aller damals 
noch erhaltenen oder zumindest noch bekannten Landwehrteilstücke. 
Nachteilig ist jedoch, dass die Zeichnungen lediglich eine grobe Orien-
tierung bieten, da sie in sich leicht verschoben sind und neben einigen 
Gewässern nur die alten Kirchspielgrenzen zeigen, nicht jedoch exakte 
Fixpunkte, die heute georeferenzierbar wären. Auch ähneln seine Ver-
öffentlichungen eher Bestandskatalogen, sodass zu den einzelnen Land-
wehren nur kurze Passagen zu finden sind. Diese beschreiben zwar 
nicht den genauen Verlauf, einzelne Landwehren lassen sich allerdings 
mithilfe von Weerths Aufzeichnungen rekonstruieren.
Obwohl die Erforschung von Landwehren in Westfalen eine langjährige 
Tradition hat, war es erstmalig ein Kolloquium der Altertumskommission 
für Westfalen im Jahr 2012 in Münster, das sich dem Phänomen Land-
wehr grundlegend, interdisziplinär und umfassend widmete. Wissen-
schaftler aus den Bereichen Sprachforschung, Geschichte, Archäologie 
und Geoinformatik diskutierten gemeinsam über Funktion, Erscheinungs-
bild und Verbreitung dieser spätmittelalterlichen Wehranlagen. Die Er-
gebnisse wurden 2014 in einem Sammelband unter der Herausgeber-
schaft von Cornelia Kneppe publiziert. Der Band dient – zusammen mit 
der Publikation von Cornelia Kneppe zu Stadtlandwehren des östlichen 
Münsterlandes von 2004 – inzwischen als Standardwerk für die wei-
tere Erforschung westfälischer Landwehren. In ihm enthalten sind unter 
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Abb. 4: Die Kirchspiellandwehr von Bösensell und Albachten im Kontext der restlichen 
westfälischen Landwehren (Karte: nach Dickers/Kneppe 2014, 118).
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anderem ein Beitrag von Peter Ilisch über die Landwehren im Bereich 
des Kreises Coesfeld, in dem die Kirchspiellandwehr von Bösensell und 
Albachten kurz Erwähnung findet – zumal sie in Teilen mit der Landwehr 
von Senden deckungsgleich ist – sowie ein Beitrag von Aurelia Dickers 
und Cornelia Kneppe über die Landwehren auf Münsteraner Stadtge-
biet in alter und neuer Zeit. Letzterer befasst sich ausführlich mit der 
Kirchspiellandwehr von Bösensell und Albachten, da sie Bestandteil der 
Grenze des Gogerichts Bakenfeld war, dem mehrere heutige Stadtteile 
Münsters sowie Bösensell angehörten. 

Verlauf und Rekonstruktion

Beginnend an der B 235 in Senden-Bredenbeck verlief die Landwehr 
zunächst in südöstlicher Richtung, beschrieb dann einen Bogen und 
verlief weiter in nordöstlicher Richtung, ungefähr parallel zur heutigen 
Osthofstraße (K 60). Die ersten 175 m dieses Teilabschnitts sind heute 
durch einen modernen Entwässerungsgraben überprägt und der Bogen 
selbst ist lediglich in der Preußischen Neuaufnahme (1891–1912) als 
gestrichelte Linie überliefert (Abb. 5, rot markiert). Noch heute oberir-
disch vorhanden ist dagegen das ab dem Hof „Kliefkötter“ einsetzende 
Segment, das sich auf einer Länge von 300 m erhalten hat und als 
schwacher Schatten im DGM ausläuft (Abb. 6). 
Danach verliert sich die Spur zunächst und durch die Überschneidungen 
mit der K 60 ist auch die Preußische Neuaufnahme hier nicht mehr ganz 
eindeutig. Sicher belegbar ist die Landwehr erst wieder nordöstlich von 
„Haus Ruhr.“ Im weiteren Verlauf ist sie zuerst über schwache Bewuchs-
merkmale greifbar, die sich mit der Kartierung in der Preußischen Neu-
aufnahme decken. Anschließend kreuzt sie die Alte Viehstraße und ist 
auf mehr als 800 m obertägig erhalten (Abb. 7 und 8). Zwischen dem 
Sandweg und Hof „Mönninghoff“ ist die Landwehr weder im DGM 
noch im Luftbild greifbar. Die Ursache ist zunächst in dem einstigen 
Gelände „Eggemann“ zu suchen. In der Preußischen Neuaufnahme ist 
erkennbar, dass die Landwehr auf das Gelände zulief, dann von die-
sem unterbrochen wurde und sich erst nordöstlich des Grundstücks fort-
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Abb. 6: Die Landwehr an der Osthoffstraße hinter Hof „Kliefkötter“ im DGM (Grundlage: 
Land NRW [2019] dl-de/by-2-0 [www.govdata.de/dl-de/by-2-0]; Bearbeitung: Altertums-
kommission für Westfalen/F. Jüngerich).

Abb. 5: Der Helmer-Bach (blau), die Fortsetzung der Landwehr über die B235 in Richtung 
„Haus Ruhr“ (grün) und das erhaltene Landwehrteilstück hinter dem Hof „Kliefkötter“ in Sen-
den-Bredenbeck (rot) in der Preußischen Neuaufnahme (Grundlage: Land NRW [2019] dl-de/
by-2-0 [www.govdata.de/dl-de/by-2-0]; Grafik: Altertumskommission für Westfalen/D. Priß).
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setzte. Der Hof samt Umland war zudem ein regelrechter Knotenpunkt, 
stieß doch von Süden kommend hier die Sendener Landwehr (Grenze 
zwischen Senden und Amelsbüren) ebenfalls auf den Hof (vgl. Abb. 1). 
Im DGM wird die Landwehr erst wieder nördlich des Hofs „Mönning-
hoff“ sichtbar und lässt sich dann, stark überprägt, in Richtung Auto-
bahnkreuz Münster-Süd verfolgen. Um das Autobahnkreuz herum und 
bis nach Münster-Mecklenbeck ist sie zwar in der Preußischen Neuauf-
nahme noch verzeichnet, beschreibt aber diverse Knicke und Bögen. 
Dies hängt einerseits mit der alten Kirchspielgrenze zusammen, die 
manche Höfe noch miteinbezog, während sie andere schon ausklam-
merte. Andererseits ist an dieser Stelle zum Ende des 19. Jahrhunderts 
schon von Verformungen und Überprägungen auszugehen, die auf 
Grundstücksgrenzen und Straßenverläufe zurückzuführen sind (Abb. 9). 
Erst in Mecklenbeck selbst, am ehemaligen Mühlenkamp (heute Herold-
straße), ist die Landwehr wieder deutlich zu erkennen, zieht dann über 
den heutigen Schürkamp und das Karree Am Dill, bevor sie oberhalb 
der Siedlung parallel zum Meckelbach auf die Straße Zur Landwehr zu-

Abb. 7: Das Landwehrteilstück an der Alten Viehstraße im DGM (Grundlage: Land NRW 
[2019] dl-de/by-2-0 [www.govdata.de/dl-de/by-2-0]; Bearbeitung: Altertumskommission 
für Westfalen/F. Jüngerich).
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läuft, diese passiert und westlich der heutigen A1 zunächst endet. Vom 
Autobahnkreuz Münster-Süd bis zu dieser Stelle lässt sich lediglich ein 
kleiner Rest von 350 m Länge im DGM nachweisen, wobei das Stück 
unterhalb des Meckelbachs in flachen Wällen auch noch obertägig vor-
handen ist (Abb. 10). Danach folgt eine Lücke in der Landwehr, die 
sich mit der als Wiedebusch betitelten Waldfläche aus der Preußischen 
Uraufnahme synchronisieren lässt. Entweder handelt es sich dabei um 
eine natürliche Waldfläche, die unwegsam genug war, um an dieser 
Stelle auf den Bau von Wall und Graben zu verzichten, oder um einen 
künstlichen Forst, der erst in den folgenden Jahrhunderten angelegt wur-
de und die Landwehr gänzlich überprägte. Da sich jedoch weder im 
DGM noch im Luftbild Spuren in diesem Bereich abzeichnen und eine 
solche auch nicht über ältere Karten erfasst werden kann, ist vermutlich 
Ersteres der Fall.
In der Preußischen Neuaufnahme setzt die Landwehr erst wieder west-
lich der heutigen Straße Oberort (L 529) ein. Das Stück zwischen die-
sem Punkt und dem heutigen Hof „Oberort 188“ (und damit zum An-
satz des ehemaligen Geländes Wiedebusch) lässt sich anhand eines 

Abb. 8: Die Landwehr an der Alten Viehstraße (Foto: Altertumskommission für Westfalen/ 
D. Priß).
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Abb. 9: Der Verlauf der Landwehr in der Preußischen Neuaufnahme auf Höhe des heu-
tigen Autobahnkreuzes (Grundlage: Land NRW [2019] dl-de/by-2-0 [www.govdata.de/
dl-de/by-2-0]; Grafik: Altertumskommission für Westfalen/D. Priß).

Abb. 10: Das stark überprägte Landwehrteilstück südwestlich des Meckelbachs im DGM 
(Grundlage: Land NRW [2019] dl-de/by-2-0 [www.govdata.de/dl-de/by-2-0]; Bearbei-
tung: Altertumskommission für Westfalen/F. Jüngerich).






















































